
Die vier größten Riester-Irrtümer
16.11.2009 Rund um die Riester-Rente halten sich einige wirklich hartnäckige Irrtümer, die man 
kennen sollte, bevor man wegen genau solcher Vorurteile vielleicht sogar auf einen Vertrag 
verzichtet.
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Irrtum 1: Wenn ich sterbe, ist mein Geld verloren. Das ist nicht richtig. Grundsätzlich ist es 
möglich, dass das angesparte Kapital an die Erben ausgezahlt wird. Diese Regelung ist bei Fonds- 
und Banksparplänen möglich. Damit dieses Vererben zumindest unter Ehegatten nicht als 
schädliche Verwendung eingeschätzt wird, muss das angesparte Vermögen des verstorbenen 
Ehegatten auf einen Altersvorsorgevertrag des überlebenden Ehegatten übertragen werden. Ob der 
Ehegatte bereits einen Vertrag hat oder erst einen abschließen muss, ist egal, die Rückzahlung von 
Zulagen und Steuervorteilen kann auf jeden Fall vermieden werden. Bei Riester-
Rentenversicherungen kann das Geld aus dem Vertrag nicht einfach vererbt werden. Hier müssen 
Sparer die Rentenversicherung so abschließen, dass aus dem angesparten Kapital eine Rente für den 
Partner oder die Kinder ausgezahlt werden kann. Das kann vor allem durch eine Zusatzversicherung 
geschehen.

Irrtum 2: Riester-Verträge werden nur durch Zulagen gefördert. Ganz im Gegenteil. Vor allem gut 
verdienende Paare mit und ohne Kinder profitieren eher von den Steuervorteilen und weniger von 
den Zulagen. Ein Paar ohne Kinder mit einem Einkommen von jeweils 54 000 Euro zu 
versteuerndem Einkommen erhält 2009 eine Zulage von jeweils 154 Euro, wenn sie je 2 100 Euro 
in den Vertrag einzahlen. Zusätzlich gibt es aber noch jeweils einen Steuerbonus von 482 Euro für 
die Einzahlung. Bei zwei Kindern und gleichem Einkommen liegen die Zulagen insgesamt bei 678 
Euro - und zusätzlich legt das Finanzamt noch einmal 594 Euro drauf.

Irrtum 3: Mit Riester-Fonds stehe ich voll im Börsenrisiko. Auch das stimmt nicht. Jeder Anbieter 
muss bei Rentenbeginn mindestens die eingezahlten Beiträge und alle Zulagen garantieren und aus 
diesem Vermögen eine lebenslange Rente zahlen. Das sichert zum Beispiel bei Fonds-Investments 
eine Mindestrendite, selbst wenn die Fonds nicht einen Euro Gewinn machen sollten. Ein Verlust an 
den Börsen kann Sparer also relativ kalt lassen.

Irrtum 4: Aber die Riester-Rente wird doch zu 100 Prozent versteuert - was nützen da Steuervorteile 
und Zulagen? Grundsätzlich fließt der geförderte Anteil der Riester-Rente im Alter tatsächlich voll 
in das zu versteuernde Einkommen ein. Allerdings müssen viele Rentner heute und auch in Zukunft 
wenn überhaupt nur einen sehr geringen Teil des Einkommens versteuern. So können Ehepaare im 
Alter in der Regel rund 19 000 Euro Einkommen bekommen - und dabei werden gesetzliche und 
private Renten nur zu einem Teil angerechnet. Wer zum Beispiel 2028 mit seinem Ehegatten in 
Rente gehen will und neben der gesetzlichen Rente von zusammen 1800 Euro noch 500 Euro aus 
einer Riester-Rente erhält, wird nach heutigem Recht im Jahr nur rund 1000 Euro Steuern zahlen 
müssen - das sind weniger als 4 Prozent. 100 Prozent Steuerpflicht bedeutet also nicht, dass sich das 
Riester-Modell deshalb nicht lohnt.
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